
für den Menschen sıch ıcht NUr Erwähnung. Der Sportarzt Mül- den Schülern unnötigerweıise unbe-
gleichsam abstrakt dessen ew1ges ler, Dortmund, wI1es auf einen beim liebt mache. Hıer se1 auch die Kritik

der „NECUCIL Linken“, der ‚port se1lSeelenheıl, sondern dessen ZESAMLT- Leistungssport häufig unbeachteten,
menschliches, auch leibliches lück aber psychologisch bedeutsamen As- eıne verkappte Art vormilitärischen

bemühen habe, musse die Kirche pekt hın Der Spitzensportler erfährt Driülls un eın zusätzliıcher Anwen-
sıch auch MmMIt dem „höchst iırdıschen“ iın der Zeıt, in welcher seine Leistung dungsbereich des Leistungsdrucks
port befassen; dıe Kırche MUSSe  A dem noch 1m Ansteıigen begriften ist, eine unNnserer Gesellschaft, ıcht ganz -
‚port dazu verhelfen, da{fß dieser sıch zunehmende Isolierung, da ımmer berechtigt. Im Gegensatz hierzu
ıcht absolut sondern über seiıne weniger Konkurrenten hat, miıt de- musse INnan fordern, daß der Schul-
Grenzen hinausschaut (wıe dies auch NCN sportlich wettstreıten annn „Neigungssport” treibe, 1n
die Kırche tun müÜsse) un das Wohl Im Gegensatz Zzu on beim por der Auswahl der Sportarten den Neı-
der ZaNzZeCh Gesellschaft 1Ns Auge vorhandenen Sozlialısierungseffekt SUuNsScCM der Schüler mehr Raum gebe,
faßt: die in den etzten Jahrzehnten liegt hier also eın Isolierungseffekt mehr Sportarten, VOTL allem solche
in den Kirchen CWONNCNC NEeUE Be- VOT. Der Spitzensportler großen For- mMiıt deutlichem Spielcharakter,
wertung der Leiblichkeit des Men- MAats hat eigentlich LUr noch Kontakt biete un: iıcht ZUr Teilnahme
schen gleichzeitigem Abbau der seinem Trainer, der jedoch eiınen allen Sportarten verpflichte.
einseıtigen Hochschätzung des Ge1- starken Leistungsdruck auf ıh AaUus- Zum Abschluß der Tagung richteten

dıie etw2 Teilnehmer ıne Resolu-stıgen un „Seelischen“ ermögliche übt Fällt 1U  : seine Leistung bei Er-
heute den Kırchen die Anerkennung reichung eines bestimmten Alters NOLT- t1on die GemeLhnnsame Synode der
des Sportes als eınes Wesensbestand- wendig ab, wırd VO TIraıiner Diözesen miıt der Bıtte, „dıe rage
teıls des menschlichen Lebens un des des Verhältnisses VO Kırche un„Wıe altes Fısen weggeworfen“. Er
Vollzugs VO  — Leiblichkeit als eines steht dann in oft großer Vereinsa- por 1n die Beratungen un Be-
Grundrechts des Menschen: die Tat- MUunNng allein. Eıne Gruppe VO  $ schlüsse der Synode aufzunehmen“.
sache schließlich, da{ß die theologische Der Tagungsbericht wiırd dem
Reflexion auf die Leiblichkeit des Sportlehrern un: -studenten machte

auf eın Versäumnıiıs des Schulsports Titel „Sport zwiıischen Spiel und
Menschen noch 1M Anfangsstadıum aufmerksam: Der Schulsport bevor- Leistung“ 1mM Verlag Fredebeul
stehe, lasse hoffen, daß in Zukunft ZUSC einselt1g das Turnen un: die Koenen Essen) auch ın Buchtorm
das Verhältnis der Kirche ZUuU port Leichtathletik, wodurch sıch bei erscheinen.
posıtıver eingeschätzt wiırd.
Wıe ann 1U  e die Partnerschaft VO
Kıiırche un port realisiert werden?
Zu CNS gefafßt se1 6S, wenn IMNan Österreichische Pastoraltagung uÜber Sexualität,
meıne, die Kırche solle VO  3 der Kan-
7e] Aaus sportlicher Betätigung Ehe und. Ehelosigkeit
autfruten oder selbst ‚port anbie- zelnen nıcht NEU, bedeutete eiınen OFft-ten. ıne umfassende Zusammen- Als „ÖOsterreichische Pastoraltagung“
arbeit 1st notwendig. Der port er- hatte sıch die alljährliche, bisher schritt gegenüber früheren Tagungen.
tTet VO der Kırche, da{fß S1€e dem ter dem Titel „Weıihnachts-Seelsor- Sowohl über Ehe w 1e über Zölibat

gertagung“ autfende Veranstaltung hatte schon „Weihnachts-Seel-port ternstehende Menschen auf dıe-
des Osterreichischen PastoralinstitutsSCH Bereıich sinnvoller Lebensvoll- sorgertagungen“ gegeben; dadurch,

zuge hinweist; die Kırche erwarte diesmal das Thema gestellt: Huma- da{fß INa  3 diesmal das Thema Sexua-
VO port, daß dieser sıch auf seine nısıerte Sexualıtät Partnerschaft- lıtät 1m eZzug beiden Lebensfor-

iInen auf die Tagungsordnung setzte,Grenzen besinnt un sıch mıt den ıche Ehe Erfüllte Ehelosigkeit.
Problemen der Kırche auseinander- ıe Tagung unterschied sıch 1n mehr- gelang einerseı1ts, die Einseitigkeıit

port un Kirche dürten sıch tacher Hınsıcht VO  - der langen Reihe vyaängıger Ehe- und 7 ölibatsdiskus-
ıhrer Vorgängerinnen, die se1it der s1ionen vermeıiden, andererseitsnıcht gegenselt12 ıhren eigenen Ziel-

SCETZUNGEN unterordnen un den art- Zwischenkriegszeıit VO Gründer des unbeachtete un meıist wen12 über-
Ner azu gebrauchen, LEUE Mitglieder Wıener Seelsorgeamts un: des Oster- legte Gesichtspunkte 1Ns Spiel
für die eıgene Gemeinschaft Wer- reichischen Seelsorgeinstituts, Prälat bringen, die CS durchaus noch ımmer
ben Beide müfßten das Wohl des Rudolf, durchgeführt wurden. Sıe 21Dt, obwohl gerade 1mM kirchlichen

Bereich wiederholt versucht wird, sıchMenschen wollen. 1e Kırche solle in fand in einem der Wıener gewerk-
ıhren moralischen Aussagen nıcht 1Ur schaftlichen „Hauser der Begegnung der ühe der Diskussionen dieses
ine Verbotsethik, sondern mehr ıne un hatte die se1it Jahren höchste Themas dem Vorwand der Er-

Besucherzahl aufzuweisen. Zum er- müdung über die ımmer yleichen Fra-Gebotsethik iın bezug auf den Leib
verkünden. In der Ausbildung der sten Mal versuchte INall, die Teilneh- SCH un: Antworten entziehen.
Theologen un: in der Arbeit der INer eLtw2 500 Seelsorger un!:

einıge Dutzend Ordensleute unAkademien un: Bildungswerke colle Sexualıtät, eine Qualität der Per-
das Thema port mehr Berücksich- Laıien estärker 1Ns Gespräch eINZU- SO  x
tıgung finden „Insgesamt mussen sıch beziehen, als bei den Fragen 2AUS

port un: Kiırche auf die moderne dem Publikum bei den schon bisher Die dreı Teile des Themas auf
üblichen Forumsdiskussionen möglich dıe dreı Veranstaltungstage, den ZFreizeitgesellschaft einstellen, ın der

den 29 un: den 30 Dezember 1970,wahrscheinlich 1mM Jahre 1985 NUur 1sSt Jeder Refterent stellte sıch tür
noch vier Arbeitstage un ebenfalls eınen mehrstündigen Arbeitskreis ZUur gelegt; der Tag WAar dem Thema
drei treıe Tage bewältigen sind.“ Verfügung, über den Ende der Sexualıtät 1MmM allgemeinen gew1ıdmet,
Aus der anschließenden Diskussion der zweıte der Ehe, der dritte schließ-Tagung 1mM Plenum berichtet wurde.
verdienen Zzwel Beiträge besondere Auch die Thematık, obwohl 1m ein- lıch der Ehelosigkeıit. Es begann miıt
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s  y A  T  TE TE E  E  W n  E A E N  —3313!  ungewöhnlichen Thesen zur Sexuali-  tigen Moraltheoiogie zu sagen, wo-  ‘D. K.ubn\ beé$£iéb die Phaseté <ier  tät, die der Karlsruher Erziehungs-  durch freilich das ihm gestellte Thema  Ehe bis zu ihrer Entfaltung zur Voll-  berater, Dipl. Psychologe E. Ell, zum  (Theologie von Geschlechtlichkeit und  gestalt. Er betonte, anders als Ell,  das Bleibende an den Rollen von  sichtlichen Erstaunen des überwie-  Liebe) zu kurz kam. Gründel machte  gend zölibatären Publikums vortrug.  klar, daß der Begriff Norm ein juri-  Mann und: Frau, von Vater und  Ell verstand sein Referat als Einstieg  discher und gesellschaftswissenschaft-  Mutter in der Ehe und verzichtete auf  ins Thema, das von den folgenden  licher sei, jedenfalls kein Begriff des  einen Ausblick auf etwaige neue  Referenten nach allen Richtungen  Evangeliums. Normen seien grund-  Lebensformen, wie sie der evange-  auszuloten wäre, und hob daher be-  sätzlich zeitbedingt und daher wan-  lische Sprecher bei der Podiumsdis-  wußt einen oft verschwiegenen As-  delbar, das Evangelium dagegen biete  kussion am Vortag, Prof. H. Lüthi,  unter Hinweis auf die Studenten als  pekt besonders hervor, ohne auf die  Weisungen, die — einer Kompaßna-  Abrundung seiner Aussage übermä-  del vergleichbar — zwar die Rich-  Möglichkeit gezeigt hatte. Doch setzte  ßiges Gewicht zu legen: den Eigen-  tung, aber nicht die einzelnen Statio-  man sich um so mehr mit den pasto-  ralen Problemen auseinander, die die  wert der Sexualität. El hielt entge-  nen des Weges anzeigten. Daher dürfe  gen der vulgär-christlichen Tendenz  das Evangelium nicht unkritisch als  spätbürgerliche Ehe in ihrer heutigen  ausdrücklich fest, daß es sich bei der  Normenquelle mißverstanden wer-  Gestalt aufwirft. Der Linzer Kirchen-  Sexualität um eine Qualität der Per-  den; ebensowenig könne in diesem  rechtler Prof. B. Primetshofer stellte  son handle, die in jedem Lebensalter  Bereich die Berufung auf die unwan-  klar, daß die geordnete zivile Zweit-  der Situation gemäß gelebt werden  delbare Überzeugung der Kirche und  ehe eines Geschiedenen nicht als Kon-  müsse. Er versuchte damit der ganz  die Unfehlbarkeit des Lehramts die  kubinat bezeichnet werden dürfe.  unzureichenden Auffassung etwas  Argumentation ersetzen, wenn es um  Vielmehr sei die Haltung der Kirche  entgegenzusetzen, der zufolge Sexu-  die Bildung für hier und heute gülti-  zur Ehescheidung dringend zu über-  alität innerhalb der Ehe mit einem  ger Normen geht. Der Psychologe  prüfen. Als Ansatzpunkt dazu biete  Mal da sei und realisiert werde, wäh-  wie der Moraltheologe stimmten  sich ein vertiefter Begriff des Ehesa-  rend sie vor, neben und nach der Ehe  darin überein, daß es keine ausge-  kraments an, das wohl, wie man  nichts weiter als eine Kette moral-  sonderte „sexuelle Sittlichkeit“ geben  heute der Überzeugung ist, nicht ein-  theologischer Verlegenheiten nach  könne, sondern immer nur eine sitt-  fach punktuell mit dem Austausch des  sich ziehe. Auch der Unverheiratete,  liche Gesamtverantwortung des Men-  Ja-Wortes zustande komme. Wenn  betonte Ell, habe die sexuelle Quali-  schen, die in jedem Bereich seines  die Unauflöslichkeit der Ehe mit ihrer  tät seiner Person zu leben, weil Sexu-  Handelns zum Tragen komme. Doch  Sakramentalität gegeben ist, so muß  alität nicht erst im Dienst der Liebe  reichte diese Übereinstimmung für  man fragen, ob das, was das Sakra-  oder der Fortpflanzung, sondern  das Gespräch in der anschließenden  ment bedeutet, nämlich die Reprä-  schon zuvor für sich selbst ein uner-  Forumsdiskussion nicht aus. Es zeigte  sentation der Verbindung Christi mit  setzliches Element im Vitalkern des  sich jenes charakteristische Niemands-  der Kirche, schon deswegen zustande  Menschen darstelle. Ell unterschied  land zwischen dem hohen Abstrak-  kommt, weil zwei Getaufte, aber  eine „alttraditionelle“ Moral, die das  tionsgrad einer Moraltheologie, die  vielleicht völlig indifferent Lebende  Kind zum Rechtsanspruch auf sexu-  es — belehrt durch die Erfahrungen  heiraten. Der Inhalt des Sakraments  ihrer eigenen Vergangenheit — ab-  muß erst im Laufe der Ehe verwirk-  elle Betätigung mache, und eine „neu-  traditionelle“ Moral, die diesen An-  lehnen muß, konkrete Rezepte des  licht werden, und man kann anneh-  spruch aus der personalen Liebe ab-  Verhaltens zu propagieren, und den  men, daß eine nach kurzer Zeit zer-  leite. Beides sei durchaus als Ideal,  konkreten Fragen des Psychologen,  brechende Ehe nie Sakrament war.  aber nicht als Norm zu bejahen. Die  der in seiner Beratungspraxis auch  Hier ergeben sich schon jetzt, also  Sexualität aus diesem Anspruch zu  konkrete Antworten geben muß. Da  noch bevor sich das Kirchenrecht die-  entlassen bedeute keineswegs, daß  wurde keineswegs nur das alte Pro-  sen neuen Überlegungen angepaßt  sie außerhalb der sittlichen Verant-  blem der Vermittlung von Theorie  hat, pastorale Möglichkeiten, um eine  wortung stünde; das persönliche Maß,  und Praxis sichtbar, sondern darüber  Wiederzulassung Geschiedener zu den  die Offenheit auf die Realisierung  hinaus das „lack“, das sich zwischen  Sakramenten zu erlauben. Pastorale  aller Sinngehalte der Sexualität im  dem Fragestand auf Grund unserer  Möglichkeiten für ähnliche, in der auf  den Normalfall ausgerichteten Pa-  Laufe des Lebens, die Achtung vor  gesellschaftlichen Wirklichkeit und  der Freiheit der Hingabe, die Ver-  jenem einer Theologie auftut, die  storal nicht vorgesehene Fälle zeigte  antwortung für Partner und Kind in  einen Großteil ihrer Energie für die  auch P. A. Ziegler S. J. aus seiner  wohlwollender Gesinnung für den  Aufarbeitung falscher Fixierungen  Erfahrung in der Zürcher Studenten-  andern müßten beachtet werden.  des Lehramts und der traditionellen  seelsorge auf. Nicht immer, wenn das  Ungeachtet dieser sittlichen Katego-  Theologie aufbraucht. Nur so ist es  Kirchenrecht eine menschliche Kon-  rien war damit schon zu Beginn der  erklärlich, daß die Diskussion, die  stellation für nicht existent oder ver-  unter dem rhetorischen Titel „Ab-  werflich deklariert, muß sich der  Tagung die Frage nach dem Sinn  eines ehelosen Lebens aufgerollt, oder  bau von Sexualtabus — bereits Hu-  Seelsorger für unzuständig halten,  genauer: die Frage, ob ein eheloses  manisierung der Sexualität?“ lief, bis  wenn dennoch um seine Hilfe gebe-  Leben auch ein Leben ohne sexuelle  zum unterscheidend: Christlichen in  ten wird. Ziegler wies dabei vor  Betätigung sein müsse. Der Münchner  diesen Fragen gar nicht vorstieß.  allem auf die oft sehr eigenwilligen  Moraltheologe Prof. J. Gründel, der  Lebensformen unter Intellektuellen  das Korreferat zu halten hatte, war  hin. Im übrigen aber hatte sein Re-  Hinweis auf die Geschiedenen  ferat im ganzen der Tagung eine  sich der Last nicht nur dieser Frage  bewußt. Er sah sich darum genötigt,  Was dieser erste Tag angedeutet  Funktion, die sich nicht aus dem  weit auszuholen und Prinzipielles  hatte, entfalteten die beiden anderen.  Thema ergab. Ziegler gelang es, die  Der. Wiener Familienwissenschaftler  Unsicherheit des priesterlichen Pu-  zur Normenbegründung in der heu-  68
B
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ungewöhnlichen Thesen ZUr Sexuali- tiıgen Moraltheologie Sagcen, uhn beschrieb die Phasen der
tat, die der Karlsruher Erziehungs- durch reilich das ıhm gestellte Thema Ehe bis iıhrer Entfaltung zur Voll-
berater, Dipl Psychologe Ell, ZU (Theologie VO  — Geschlechtlichkeit un gestalt. Er betonte, anders als Ell,;

das Bleibende an den Rollen VOsichtlichen Erstaunen des überwie- Liebe) urz kam Gründel machte
gend zölıbatären Publikums vortrugs. klar, daß der Begriff Norm eın Juri- Mann un! Frau, VO  3 Vater un
Ell verstand se1n Reterat als Eınstieg discher un: gesellschaftswissenschaft- Mutter 1in der Ehe un: verzichtete auf
1NSs Thema, das VOo den folgenden licher sel, jedenfalls eın Begrift des eınen Ausblick aut etwaıge neue
Reterenten nach allen Richtungen Evangeliums. Normen sejlen grund- Lebensformen, wıe S1e der EVANSC-
auszuloten ware, un: hob daher be- sätzlich zeitbedingt un: daher W all- lische Sprecher be] der Podiumsdis-
wuft einen oft verschwiegenen As- delbar, das Evangelium dagegen biete kussion Vortag, Prof Lüthi,

Hınvweıs auf die Studenten alspekt besonders hervor, ohne aut die VWeısungen, die einer Kompafsna-
Abrundung seiner Aussage übermä- del vergleichbar ZWAar die Riıch- Möglichkeit gezeigt hatte. Doch setrzte

{iges Gewicht legen: den ıgen- L(ung, aber ıcht die einzelnen Stat10- INan sich mehr mıiıt den LO-
ralen Problemen auseinander, die diewwert der Sexualıtät. El hielt ge- nen des eges anzeıgten. Daher dürfe

40 der vulgär-christlichen Tendenz das Evangelıum iıcht unkritisch als spätbürgerliche Ehe in hrer heutigen
ausdrücklich fest, daß e sich be1 der Normenquelle mifßverstanden wer- Gestalt aufwirft. Der Linzer Kirchen-
Sexualıtät ıne Qualität der DPer- den; ebensowenig könne 1n diesem rechtler Prof Primetshofer stellte
SOM handle, die in jedem Lebensalter Bereich die Berutfung auf die NWan- klar, daß die geordnete zivile Zweit-
der Sıtuation gemäß gelebt werden delbare Überzeugung der Kirche un ehe eines Geschiedenen nıcht als Kon-
musse. Er versuchte damıt der ganz die Unfehlbarkeit des Lehramts die kubinat bezeichnet werden dürfe
unzureichenden Auffassung Argumentatıon WE Vielmehr se1 die Haltung der Kırche
entgegenZUSETIZCN, der zufolge Sexu- die Bildung für hier un: heute gültı- ZUr Ehescheidung dringend über-
alıtät innerhalb der Ehe mMIıt einem SCr Normen geht Der Psychologe prüfen. Als Ansatzpunkt 2ZzUuU biete
Mal da sel un realisiert werde, wäh- WwW1e der Moraltheologe stimmten SlCh eın vertiefter Begrift des Fhesa-
rend S1e VOI, neben un: nach der Ehe darın überein, da{fß keine SC- kraments Aa das wohl, W I1e INa

nıchts weıter als eine Kette moral- sonderte „sexuelle Sıittlichkeit“ geben heute der Überzeugung ist, ıcht ein-
theologischer Verlegenheiten nach könne, sondern ımmer NUur ıne Sıtf- fach punktuell MIt dem Austausch des
siıch ziehe. Auch der Unverheiratete, liche Gesamtverantwortung des Men- Ja-Wortes zustande komme. Wenn
betonte Ell; habe die sexuelle Quali- schen, die ın jedem Bereich seines die Unauflöslichkeit der FEhe mıiıt iıhrer
tat seiıner Person leben, weiıl Sexu- Handelns Z Tragen komme. Doch Sakramentalität gegeben ISt;, mu{(ß
alıtät nıcht erst 1im Dienst der Liebe reichte diese Übereinstimmung für INa  3 Iragen, ob das, W as das Sakra-
oder der Fortpflanzung, sondern das Gespräch in der anschließenden mMment bedeutet, nämli:ch die epra-
schon UVOo für sıch selbst eın uUunNner- Forumsdiskussion ıcht AUs. Es zeigte sentatıon der Verbindung Christi mMi1t
setzlıches Element 1MmM Vitalkern des sich jenes cQharakteristische Niemands- der Kırche, schon deswegen zustande
Menschen darstelle. El unterschied and 7zwiıschen dem hohen Abstrak- kommt, weil wWwe1 Getaufte, aber
ıne „alttradıtionelle“ Moral, die das tionsgrad einer Moraltheologie, die vielleicht völlig indifierent Lebende
ınd zZzu Rechtsanspruch auf SECXU- belehrt durch die Erfahrungen heiraten. Der Inhalt des Sakraments

ıhrer eigenen Vergangenheit ab- muß erst 1mM Laute der Ehe verwirk-elle Betätigung mache, un eine „NEU-
traditionelle“ Moral, die diesen An- lehnen mujßß, konkrete Rezepte des iıcht werden, un 11a  a annn anneh-
spruch A2US der personalen Liebe ab- Verhaltens propagıeren, un: den INCI, da{ß iıne nach kurzer eit ZeI-

leite. Beides se1 durchaus als Ideal,;, konkreten Fragen des Psychologen, brechende Ehe nıe Sakrament WAar.

aber ıcht als Norm bejahen. Dıie der in seiner Beratungspraxıs auch Hıer ergeben sich schon jetzt, also
Sexualität AaUus diesem Anspruch konkrete Antworten geben mu{ Da noch bevor sıch das Kirchenrecht die-
entlassen edeute keineswegs, daß wurde keineswegs NUr das alte Pro- SCI) Überlegungen angepaßt
s1e außerhalb der sittlichen Verant- blem der Vermittlung VO  3 Theorie hat, pastorale Möglichkeiten, ıne
wOortung stünde: das persönliche Maß, un Praxıs sichtbar, sondern darüber Wiederzulassung Geschiedener den
die Oftenheit auf die Realisierung hinaus das Mack?. das sich zwischen Sakramenten erlauben. Pastorale
aller Sinngehalte der Sexualıität 1im dem Fragestand auf Grund unserer Möglichkeiten für Ähnliche, in der autf

den Normalfall ausgerichteten Pa-Lauftfe des Lebens, die Achtung VOTLr gesellschaftlichen Wirklichkeit un
der Freiheit der Hingabe, die Ver- jenem eıiner Theologie auftut, die storal nıcht vorgesehene Fälle zeigte
antwortun: für Partner un ınd in einen Großteil ihrer Energie für die auch Ziegler Aaus seiner
wohlwollender Gesinnung tfür den Aufarbeitung alscher Fixierungen Erfahrung in der Zürcher Studenten-
andern müuüßten beachtet werden. des Lehramts un: der traditionellen seelsorge auf Nıcht immer, wenn das
Ungeachtet dieser sittlichen Katego- Theologie aufbraucht. Nur 1St Kirchenrecht 1ne menschliche Kon-
rıen WAar damıt schon Begınn der erklärlich, da{fß die Diskussion, die stellation für nıcht existent oder ver-

un dem rhetorischen Tiıtel 99 werflich deklariert, muß sıch deragung die rage nach dem Sınn
eines ehelosen Lebens aufgerollt, oder bau VO: Sexualtabus bereits Hu- Seelsorger für unzuständig halten,
SCNAUCT : die Frage, ob eın eheloses manısıerung der Sexualitit?“ lief, bıs WwWEenNlll dennoch seine Hılte gebe-
Leben auch eın Leben ohne sexuelle ZU unterscheidend Christlichen 1in ten wird. Ziegler w1es dabei VOTLr

Betätigung sein musse. Der Münchner diesen Fragen Sar ıcht vorstieß. allem auf die oft sehr eigenwilligen
Moraltheologe Prof Gründel, der Lebensformen Intellektuellen
das Korreftferat halten hatte, Wr hin Im übrigen aber hatte sein Re-1INWEILS auf die Geschiedenen ferat 1m ganzen der Tagung eiınesıch der Aast nıcht NUur dieser rage
bewußt. Er sah sıch darum genÖötigt, Was dieser Tag angedeutet Funktion, die sıch iıcht Aaus$s dem
weıt auszuholen un Prinzipielles hatte, enttalteten die beiden anderen. Thema ergab. Ziegler gelang CS, die
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likums artikulieren: WIr alle, Christus führe aber auch heute noch Prof Mader, cier die Tagung mitver-
meınte Ziegler, haben noch ıne iın eın Leben, das der Ehe ıcht be- folgt hatte, sprach eın chlußwort,

dürte Gerade diese Thesen wurdenere Moraltheologie studiert un: das den Dıngen noch einmal ıne
mussen uns heute in einem ungeahn- 1m Publikum merklich angezweıfelt, Wendung 1Ns Theologische gab Er
ten Ausma{fß Als Jernfähig erweiısen. weıl s1ie nach WI1Ie VOL iıne Überwer- machte klar, da{fß dem Druck,

dem die Kirche 1in seiner He1-Es se1l ftast unmöglich, W as der Fach- tung der Ehelosigkeit gegenüber der
Mannn 1n jahrelangen Überlegungen Ehe implizieren würden. Doch legte Mat steht, sıch viele Probleme Zanz
erarbeıtet habe, in eiınem kurzen Re- auch Wulf auf die Berufung aPO- anders stellen. Diese Relativierung

stolischen un kariıtatıven Diensten Ende rückte die Auseinanderset-ferat wiederzugeben. Indem Ziegler
klarmachte, da{fß das Nach- als heute besonders tragfähiges Motiıv ZUNg das Thema Sexualmoral
schreiten dieses Denkweges gehe un einem ehelosen Leben wWert. Eın eindrucksvoller 1Ns Gleichgewicht als
daß damıt, das erklärliche nbe- csehr praxısnahes Reftferat des Wıener die Interventionen einıger beunru-
hagen beseitigen, sobald als mMOg- Caritasdıiırektors Macho schlofß die- higter Bischöfe, die der Pastoralta-
lıch begonnen werden musse, leistete SCI1 Tag a1b acho rief den Seelsor- SUuns wenıgstens teilweise be1-

selbst den Teilnehmern der Pasto- SCIN AUS seiner Erfahrung 1mM Um - wohnten. Weihbischot Wagner VO  —

raltagung einen ıcht unterschät- Sans mMi1t isolierten un VO  $ der (Ge- Lıinz, der Referent für das Oster-
zenden pastoralen Dienst. sellschaft den and gedrängten reichische Pastoralinstitut 1m Rahmen

Schichten die 1im umfassenden Wort- der Bischofskonferenz, WAar schon
Ehelosigkeit nıcht NUNY zölıibatär SINN Alleinstehenden in Erinnerung, ersten Tag den Thesen Ells N-

die ın jeder Pfarrei leben, aber VO  e 9 Kardinal Öönıg außertegesehen einer autf das „Normale“ ausgerich- siıch be] seinem Kurzbesuch ÜAhnlıich.
Immer noch, schien CS befindetDer letzte Tag WAar der Ehelosigkeit Pastoral häufig übersehen WeI-

gewıdmet. uch hıer In nıcht den die Alten, Verwahrlosten, Kran- Inan sıch in der Kiırche 1ın einer Vor-
sofort die Eınengung aut die ken, Kriminellen. Mehr als bisher phase des eigentlichen Gesprächs über

mu{fß sich die Kırche mıiıt diesen Men- ein christliches Verständnis der Sexu-übliche Themenstellung: Prot.
Stenger ars Inn) meıinte LAat- schen beschäftigen, l S1€e tatsäch- alıtät, ın jener nämlıch, in der das
sächlich alle Ehelosen, als ZUr Psy- lich ıneHeilsbotschaft für die Armen emotionstreie Gespräch celbst erlernt

verkünden. werden MUuU Hıerin eınen Schrittchologie un: Psychohygiene des ehe-
losen Lebens sprach. Er stellte die Den Abschlufß der Tagung bildeten weitergeführt haben 1St 7weıtellos
rage, Wer denn die Millionen nıcht 11UTr die Berichte. der Arbeits- ein wichtiges Ergebnis dieser Pasto-

kreise: der Prager Moraltheologe raltagung.alleinstehender Frauen, Ja auch NUr

die Seelsorgehelferinnen un:
Pfarrhaushälterinnen denke, wenn
über den 7 ölıbat diskutiert werde.
iıcht zuletzt die Solidarıität miıt die- Der holländisch-römische Konfl
SCT, 117 gesellschaftlıchen Prestige nach kt Bischof
Untersuchungen 1n der Bundesrepu- S1ONLS
blik Deutschland csehr tiefliegenden
Minderheit könne heute eın Motiv Z um Jahreswechsel erlebte die Kirche hiınaus gefunden hat Sıe machen aber
£ür ein bewußt ANSCHOMMENECS un: in den Niederlanden durch die Er- auch den hohen Offentlichkeitsgrad

NCENNUNG des Kaplans in der Ptarreı siıchtbar, den der HE Bischot VOrelig1ös motivıertes eheloses Leben
seIn. Doch sollte INa  $ relig1öse Motıi- VO hl Sakrament 1ın Den Haag Dr Rotterdam, der Eerst seit vier Jahren
vatıon, also die „Berufung“ ZUrFr Simonıi1s ZU GCHeCN Bischot des wieder in der holländischen Seelsorge-

erst Jungen Bıstums Rotterdam, das arbeit tätıg 1St, inzwischen durch seineEhelosigkeit ımmer erst dann anneh-
INCN, wenn die entsprechende aftek- 1957 AUS dem Bıstum Haarlem uS$s- estreitbare un: gegenüber dem of-
tıve Reife vorhanden se1l Sehr viele geklammert wurde, erneut einen hef- fiziellen Kurs der Kirche Opposıt10-

tigen Sturm, der die Kirche oga nelle Haltung erlangt hat WogegenMenschen leiben ehelos, weil die
richtete sıch der Protest? egen dasBındungen den FEltern nıcht gelöst zerstoren drohte. Man sprach wiıeder

wurden, weıl bestimmte Reifephasen, einmal VO Schisma. TSt miıt dem Verfahren be]1 der Wahl? egen die
Kommunique der Bischöfe vom 12 Person des Neuernannten? egen diıeeLtw2 in der Pubertät, ıcht durchge- Tatsache, daß hier ein Unfähiger Zzutragen wurden oder weıl ıne Aatente Januar scheint siıch die Woge der Ent-

Bischof ErNAaNnNTL worden 1st? HıerHomosexualıität vorliegt. YSt der rüstung wieder geglättet haben
Schlagzeilen auch ın der deutschen scheint eınıges miteinander vermischtehefähige Mensch 1St auch Z.U ehe-

worden sein. Die Wochenzeitun-losen Leben fähig, FEhe WwW1e€e Ehelosig- Presse wWwI1ıe „Protest Bı-
eıit sefzen eine Hingabefähigkeit schof“ un: „Papstdiktat“ (beide ın SCH konnten, Z Teıil auf Grund
OTaus, die siıch Menschen un Auf- Frankfurter Rundschau, 71), eıgener Recherchen, umfassendere Be-

„Dıözesanrat Rotterdam trıtt —- richte veröffentlichen: die „Zeıtgaben zuwendet. uch Walf
(München), der nach Stenger über die rück“ („Frankfurter Allgemeıne Ze1- dem Tiıtel „Eın Kampf miıt
religzöse Mot:vatıon des ehelosen Le- tung“, Z „Krach 1mM Bıstum Rom  « (vom 71) „Christ und

Welt“ (vom 15 sprach VO 1bens sprach, machte darauf aufmerk- Rotterdam den Oberhir-
5d. da{fß die Ehelosigkeit immer Nnur ten Sımoni1s“ („Welt“, Z „Kon- front Kardıinal Alfrink“, der
Sgemeınt“ sein könne, wenn den Bischof VO  - „Rheinische Merkur“ und Publik“

Rotterdam“ „Neue Zürcher Zeitung“ wählten den neutralen Tiıteldie Hingabe eıiıne Aufgabe gehe, die
eın solches Leben eintach nahelegt. VO /1) spiegeln das Ausma{fß „Der Fall Sımonis“ (vom bzw 15

Ehelosigkeit se1 eın Selbstzweck; dıe der Entrüstung wiıder, die diese 7/1) Doch während die „Zeıt“ un:
Betroftenheit VO  — Gott un VO Ernennung 1ın Holland un arüber „Chriıst und ].t“ einselt1g S1-


